I 


M 113. 


Lö 


Sonntag, den 9. (21.) Mai 


1882 


zer Tageblatt 


Abonnementspreis für Lodz: 
jährlich 8 Nbl., halbjährlich 4 Nbl., vierteljährlich 2 NEL. 


Für Auswärtige mit Poſtverſendung: 


jährlich 9 NEL. 20 Kop., halbjährlich 4 NEL. 65 Kop., 
vierteljährlich 2 Rbl. 35 Kop. 


Preis eines Exemplars 6 Kop. 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Redaktion und Expedition: Ningplat 6. 


Manuſkripte werden nicht zurückgeſtellt. 


Inſertionsgebühr: 
für die Petitzeile oder deren Nam 6 Kop., 
für Neclamen 10 Kop. 


Im Auslande übernehmen Inſertionsauſträge ſämmtliche 
Annoncen⸗Bureaus. 
In Warſchau: Rajchman & Frendler, Senatorſka 22. 
In Lodz: Petrokowskaſtraße 515. 


Inland. 


St. Petersburg. 

— Der Stadthauptmann von Odeſſa hat, wie 
dem „Golos“ geſchrieben wird, dem Polizeimeiſter die 
Mittheilung gemacht, daß die Militärwache im Gefängniß 
in Zukunft abgeſchafft und durch gemiethete Schließer 
erſetzt würde. Dieſe letzten werden bewaffnet ſein. 


— Die Geſchäfte der Pferde⸗Eiſenbahn⸗Geſellſchaft 
in St. Petersburg ſollen, wie die „Birſhewyja Wedo⸗ 
moſti“ mittheilen, fortlaufend unbefriedigende Ergebniſſe 
aufweiſen. Der Verluſt beträgt für's Jahr 1881 aber: 
mals 118,558 Rbl. 11½ Kop., jo daß der Verluſt in 
den letzten 4 Jahren bereits die beträchtliche Höhe von 
710,375 Rbl. 69% Kop. erreeicht hat. Die Actionäre 
haben den Verwaltungsrath bevollmächtigt, einen neuen 
Kontrakt mit der Stadt abzuſchließen, und zwar einen 
Kontrakt, welcher mehr den Intereſſen der Geſellſchaft 
entſpräche. 

— Die Dividende der St. Petersburger Metall⸗ 
Fabrik pro 1881 iſt auf 10 Rbl. für jede Actie, das 
heißt 10% normirt worden. 

— Die Kijewſche Communalbank wünſcht, in Folge 
des rapiden Sinkens der Häuſer im Preiſe, daß bei 
Einzahlung der Zinſen auch 10% vom Kapital abge⸗ 
tragen würden. Die Hausbeſitzer kommen aber, wie 
daſſelbe Blatt meldet, dieſen Forderungen in keiner Weiſe 
nach, ja Viele derſelben entbehren gar die nothwendigſten 
Exiſtenzmittel. Die Vank proteſtirt täglich, Wechſel und 
Häuſer kommen unter den Hammer. Neue Bauten 


werden in Kijew faſt gar nicht aufgeführt und in Folge 
deſſen find die Balken im Preiſe um 30% , Ziegelſteine 
um 10 Rbl. pro Tauſend gefallen. 


Viele Walbbeſitzer 


und Ziegelfabrikanten möchten ihre Niederlage und Fabriken 
ſelbſt um 50% unter dem Werthe losſchlagen. 

— (Eiſenbahn⸗Bau.) In dieſen Tagen werden 
mehrere Ingenieure, wie der „Golos“ meldet, ab⸗ 
kommandirt werden, um die Vorarbeiten zum Bau der 
Breſt⸗Pinsker, oder richtiger der Shabinko⸗Pinsker Eiſen⸗ 
bahn, da der Anfangspunkt nicht Breit, ſondern Shabinko 
iſt, zu leiten. Der Bau der Bahn ſelbſt wird im Juni⸗ 
Monat beginnen. 

— Graf Loris⸗Melikow wird in dieſen Tagen in 
Petersburg erwartet. Er ſoll, der ruſſiſchen „Pet. Ztg.“ 
zufolge, drei Wochen etwa in Petersburg bleiben und dann 
nach Ems reiſen wollen. 


— Nekrologe.) Rußland hat in den erſten Tagen 
des Mai drei ſeiner verdienſtvollſten Männer durch den 
Tod verloren. Am 4. Mai verſchied in Taſchkent, wie 
der „Golos“ telegraphiſch meldet, der Generalgouverneur 
von Turkeſtan, General- Adjutant, Ingenieur⸗General 
Konſtantin Petrowitſch von Kaufmann 1. An demſelben 
Tage ſtarb in Wilna eines plötzlichen Todes der Geheim⸗ 
rath Jegor Pawlowitſch Steblin-Kamenſkij, nachdem er 
unter drei Generalgouverneuren den Poſten eines Gou⸗ 
verneurs von Wilna ununterbrochen bekleidet hatte. 
Ferner verſchied in Folge eines Schlagfluſſes, wie der 
„Juſhnij Kraj“ mittheilt, am 2. Mai der Stadthaupt⸗ 
mann von Taganrog, Contre-Admiral Fürſt Pawel 
Petrowitſch Makſutow. 


Taganrog. Ein längſt erwarteter und intereſſanter 
Prozeß gelangte am 4. Mai im Taganroger Bezirksgericht 
zur Verhandlung. Vor ungefähr 10 Jahren war nämlich 
der Kaufmann Globin auf das Mittel verfallen, ſtatt 
Spiritus Waſſer in's Ausland zu transportiren, die volle 
Branntweinsacciſe ſich aber von der Regierung auszahlen 
zu laſſen. Zu dieſem Behufe hat er in die Oeffnung 


der mit Waſſer gefüllten Fäſſer Röhren geſteckt, die Spi⸗ 


ritus erhielten. Da die Acciſekontrole ſich nur auf das 
Zählen der Spiritusfäſſer und das Gradiren des Spiritus 


in den Röhren erſtreckte, jo gelang ihm ſein Manöver 


eine ganze Reihe von Jahren ganz vortrefflich. Erſt 
vor zwei Jahren kam man hinter den Betrug, allein 
durch einen bis heute nicht aufgeklärten Umſtand entging 
er damals jeder gerichtlichen Verfolgung und Strafe. 
Daß Globin jetzt auf der Anklagebank ſaß, verdankt er, 
wie der „Juſhni Kral“ mittheilt, einem neuen Ber: 
brechen, das hoffentlich auch ſeine frühern der Vergeſſen⸗ 
heit entreißen wird. 

Tambow. In den letzten Tagen, wird dem „Golos“ 
geſchrieben, haben im Tambowſchen Kreiſe einige Feuer⸗ 
ſchäden ſtattgefunden. Beſonders verheerend hat das 
Feuer im Dorfe Saſhnur gewüthet, wo ca 200 Gebäude 
zerſtört worden ſind. Nur die Kirche und das Haus 


der Woloſtverwaltung blieben unverſehrt. Auch viel 
Vieh und Getreide gingen in Flammen auf. Die ört⸗ 


liche Bevölkerung iſt in Verzweiflung, da viele all' ihr 
Hab und Gut verloren haben. — An demſelben Tage 
brannten in einem anderen Dorfe 40 Säufer nieder. 
Nach officiellen Quellen haben in der erſten Hälfte des 
April 33 Feuerſchäden jattgefunden. 


Holiliſche Bundſchau. 


— Die Tabak⸗Monopol⸗Kommiſſion 
hat am 17. d. M. die erſten 32 Paragraphe des Re⸗ 
gierungsentwurfes mit 19 gegen vier Stimmen ab⸗ 
gelehnt. Dieſes Abſtimmungsreſultat wurde ſofort vom 
Geheimrath Rottenburg an Bismarck telegraphirt. Letzterer 
wird keine Auflöſung des Reichstages vornehmen, weil 
dies nutzlos wäre. Die weitere Beratbung des Monopol⸗ 


rr 


Der verlorene Hohn, 


Eine Geſchichte von Edmund Höfer. 


(Fortſetzung.) 

Zum freiwilligen Jäger oder zum Offizier habe 
ich keine Gaben und bleibe lieber, was ich bin. Man 
braucht auch daheim Leute und fie haben das Glück, 
nach eigenem Kopf und nach eigenen Kräften handeln und 
helfen zu dürfen. Das iſt mein Theil.“ 

Wahlen hatte ſich an dieſem Geſpräche nicht be⸗ 
theiligt; als er aber eine Stunde ſpäter mit Walther 
die Stadt verließ, um nach Bodendorf hinauszureiten, 
kam er unterwegs auf daſſelbe zurück und redete nun 
auch ſeinerſeits, ſo ernſt und eindringlich er's vermochte, 
von dem, was Vergangenheit und Gegenwart von Walther 
mehr als von irgend einem Andern zu verlangen ſchien. 
Einen Erfolg hatte er jedoch nicht und endlich ſagte 
Walther nicht ohne leiſe anklingende Schärfe: „Man 
hat mich einmal — ich gebe zu, ſehr gegen meinen 
Willen! — — auf meinen jetzigen Weg getrieben und 
ſo muß er jetzt auch verfolgt werden — vielleicht zu 
meinem Beſten. Ein Mann der Subordination bin ich 
nicht, ich habe meinen eigenen Kopf. Und ſeitdem Die⸗ 
jenigen, denen ich gehorchen mußte, mir nur Schmach 
und Schande zu befehlen hatten, ſeitdem bin ich und 
bleibe ich mein eigener Kommandeur. Sie werden mir 
zugeben, Herr Oberſtwachtmeiſter, daß man mit ſolchen 
Anſichten kein Soldat ſein kann.“ 

Der Major fühlte ſich von dieſen Worten betroffener, 
als er zeigen zu dürfen glaubte; er nahm ſich daher zu⸗ 


ſammen und erwiderte ſtreng: 
Kamerad. Gegen eine Widerholung der Schmach von 
anno Sechs ſind Sie, denk' ich, ſicher genug. Und im 
Uebrigen verweiſe ich Sie auf den Eid — nicht blos 
den Fahneneid, ſondern auch den, welchen Sie, wie jeder 
Mann von Ehre, geſchworen haben müſſen: dem König 
und dem Vaterland zu dienen und treu zu ſein und die 
verletzte Ehre —“ 

„Halten Sie ein, Herr Major“, unterbrach ihn ſein 
Begleiter jetzt wirklich finſter. „Dieſen Eid, den Fahnen⸗ 
eid und den andern, ſchwor auch ich und habe ihn ge⸗ 
halten, bis ich ihn unter die Füße treten und unſern 
Dienſt unſere Treue und Ehre mißbrauchen ſah, um uns 
— ich wiederhol's! — in Schande und Schmach zu 
führen. — Aber laſſen Sie uns abbrechen“, fügte er 
nach einer Pauſe hinzu. „Ich muß meinen Weg gehen, 
wenn es auch in Mancher Augen nicht der richtige iſt. 
Am Ende muß doch ein Jeder über ſich ſelbſt zuerſt und 
allein entſcheiden.“ 

Der Major erwiderte nichts mehr. Innerlich fragte 
er ſich aber: iſt das ein größerer Phantaſt als alle 
Uebrigen oder iſt wirklich ſchwerer an ihm geſündigt 
worden als an irgend einem Andern? 

Als ſie nach kurzer Zeit den Punkt der Straße er⸗ 
reichten, wo ſich ihre Wege trennten und Walther wie 
zum Abſchiede ſein Pferd anhielt, ſagte Wahlen: „Wie 
iſts Herr Kamerad? Begleiten Sie mich nach Boden⸗ 
dorf? Ich glaube, man wundert ſich dort ſchon, daß 
Sie ſich mehrere Tage nicht mehr ſehen ließen.“ 

„Und dennoch muß ich Sie bitten, auch heute nur 
meine Grüße zu beſtellen“, verſetzte Walther lächelnd. 
„Lachen Sie mich nur aus, Herr Major — all' die 
An⸗ und Aufregung dieſer letzten Tage, das Denken, 
Zweifeln, Reden und Streiten, das ſind Strapazen für 


„Das iſt Sophiſtik, Herr 


mich, denen ich mich nicht gewachſen fühle. Ich werde 
nervös, glaube ich und muß hin und wieder meine alte 
Ruhe und Stille auſuchen. Viel Vergnügen! Und da⸗ 
mit lenkte er, die Mütze zum Gruß lüftend, in den 
Nebenweg ein und ritt, ohne ſich umzuſehen, ſeinem 
Gute zu. 

Der Major ſchüttelte freilich den Kopf, aber für 
eine leere Ausflucht, wie ſie hernach in Bodendorf der 
jungen Frau von Baren und ſelbſt ihrem Gatten er⸗ 
ſchienen, konnte er dieſe Worte doch nicht gelten laſſen. 
Gerade wie Walther bisher gelebt hatte, durften ihm die 
Anforderungen, welche dieſe letzten Wochen ſo zu ſagen 
in jeder Stunde an ihn ſtellten, wohl faſt unerſchwinglich 
erſcheinen. Ward es doch auch anderen beinahe zu viel 
und fühlte Wahlen ſelbſt ſich zuweilen kaum noch fähig, 
den Kopf klar und das Herz friſch zu erhalten. Das, 
was Alle erſehnteu, was Alle befriedigt und beruhigt 
haben würde, — die feſte, männliche Entſcheidung, ließ 
ja noch immer auf ſich warten. 

Walther's Zuſtand war in der That nichts weniger 
als ein behaglicher — wir brauchen nicht umſonſt dieſe 
Bezeichnung, da ſie allein das genau ausdrückt, was der 
Mann, ſo wild und raſtlos auch ſein Treiben zu Zeiten 
hatte erſcheinen mögen, im Grunde doch immer allein 
angeſtrebt hatte: das war jenes innere und äußere Be⸗ 
hagen, welches dadurch entſteht, daß Alles, was uns 
umgiebt, was um uns her geſchieht und was wir ſelber 
thun, genau mit unſerer Stimmung harmonirt und — 
ſagen wir kurz: den Grundzügen unſerer Natur ent⸗ 
ſpricht. Dergleichen fand bei ihm jetzt nicht mehr ſtatt, 
da er ſich, trotz Allem, was er gegen die Freunde äußerte, 
dennoch bereits auf einem neuen Wege befand und ſich 
auf ihm weiter und weiter getrieben fühlte. Einſichtig 
und ehrlich, wie er, ſich ſelbſt überlaſſen, am Ende doch 


Entwurfes in der Kommiſſion hat nur einen formalen 
Charakter und wird Freitag beendet werden. 

Alſo drei liberale Gruppen und das Centrum 
ſtimmten geſchloſſen gegen die Einführung des Monopols; 
nur vier Konſervative waren dafür. 

— In England iſt ein Sturm gegen Glad⸗ 
ſtone losgebrochen, dem derſelbe ſchwerlich auf die Dauer 
widerſtehen kann. Der engliſche Premier mußte ſich im 
Parlamente beſchuldigen laſſen, einen geheimen Pakt mit 
dem Irländer Parnell eingegangen zu ſein und damit 
die Intereſſen und die Ehre Englands preisgegeben zu 
haben. Gladſtone wies zwar dieſe Anſchuldigung aufs 
leidenſchaftlichſte zurück, aber ſein perſönliches Anſehen iſt 
doch ſichtlich dermaßen erſchüttert, daß man auf die 
baldige Nachricht von ſeinem Rücktritt gefaßt ſein darf. 
In der liberalen Partei Englands ſelbſt beſchäftigt man 
ſich ſchon auf's Ernſtlichſte mit dieſer Eventualität. 

— Die Miniſter des Khedive haben denſelben 
in der Audienz um ſeine Verzeihung angefleht, ihrer 
Loyalität verſichert und ſich vollſtändig unterworfen. 
Sultan Paſcha meldete telegraphiſch: Die Differenzen des 
Khedive und ſeiner Miniſter ſind vollſtändig verſchwunden; 
wir ſind Alle hierüber ſehr erfreut. Die Aufrecht⸗ 
erhaltung der Ordnung beruht auf dem ruhigen Fort⸗ 
beſtande des gegenwärtigen Miniſteriums. 

— „Reuter's Office“ meldet aus Kairo vom 
16. d.: Der Khedive empfing geſtern die Miniſter in 
Audienz. Dieſelben betheuerten ihre Unterwerfung, 
füßten die Hände und das Gewand des Khedive und 
balen unter Betonung ihrer Loyalität um Verzeihung. 
Der Khedive, welcher dieſelben ſehr kalt empfing, ſagte, 
die Differenzen mögen momentan bayingeftellt bleiben, 
er werde mit ihnen arbeiten, um das Land zu retten. 
Die Miniſter zogen ſich ſehr gedehmüthigt zurück. Einem 
in diplomatiſchen Kreiſen verbreiteten Gerüchte zufolge 
haben England und Frankreich bei Notifizirung der 
Schiffsexpedition nach Alexandrien der Pforte die Ver⸗ 
ſicherung ertheilt, daß keine Beſehle zur Landung von 
Truppen ertheilt wurden und daß man ſich, falls eine 
ſolche Nothwendigkeit eintreten ſollte, wegen Beiſtellung 
der nothwendigen Truppenmacht an die Pforte wenden 
werde. 

— „Reuter's Office“ meldet aus Kairo vom 
17, d. M.: Der Minifterpräfivent beſuchte die General: 


konſuln Malet und Sienkiewicz und ſprach die Hoffnung 


alls, daß, nachdem jetzt die Differenzen zwiſchen den 
Miniſtern und dem Khedive beglichen ſeien, die Ge: 
ſchwader ſofort nach ihrer Ankunft wieder zurückbeordert 
werden würden. Die Generalkonſuln erwiderten, daß ſie 
ihm keine ſolche Hoffnung machen könnten. Alsbald 
nach dem Eintreffen der Geſchwader würden die Konſuln 
Englands und Frankreichs die Entlaſſung der Armee 
und die Verbannung der Oberſte verlangen, welche an 
den letzten Militärrevolten theilgenommen haben. 


Vom großen Brand. 


Die vielbeſprochene Ausſtellung für Hygiene, Ges 
ſundheitspflege und Nettungsweſen, welche am 16. d. M. 
eröffnet werden ſollte, iſt vernichtet. Wie hat ſich Berlin 
auf dieſen Tag gefreut! 


DDr rr 


| 


Was ſind menſchliche Berechnungen und Vorher⸗ 
ſagungen! Unter „keiner Bedingung“, in „keinem Falle“ 
werde eine Verſchiebung dieſer Eröffnung ſtattfinden — 
ſo verkündeten die in die Zeitungen eingerückten Anzeigen. 
Und indeß lag die ganze Ausſtellung bereits „offen“ da 
ein mit rauchenden Trümmern bedecktes Feld 
zwiſchen dem Lehrter Bahnhof und dem dortigen Stadt⸗ 
bahn⸗Viadukt. 

Die Sonne des ſpäten Nachmittags vergoldete um 
halb 7 Uhr noch den Obertheil der Thürme und die 
große Kuppel über dem Stadtportal; in den weiten 
Hallen des von ihr gekrönten Hauptgebäudes, wie in 
den daſſelbe umgebenden reizenden Gartenanlagen herrſchte 
das geſchäftigſte Leben, wimmelte es von Arbeiterſchaaren, 
deren eifervolle Thätigkeit es ermöglichen ſollte und 
mußte, die Zuſage des Vorſtandes pünktlich zu erfüllen. 
Eine halbe Stunde ſpäter — und der ganze hochragende 


Bau war in ſich zuſammengeſtürzt, begraben von einem 


ungeheuren Flammenmeer, welches brauſend über das 
Terrain hinfluthete und wogte. Welche grauſige, unbe⸗ 
wußte und nicht gewollte Ironie liegt gegen die Ver: 
faſſer der betreffenden Notiz in der Bemerkung des Tags 
zuvor bereits in den Druck gegebenen und am 13. d. M. 
erſchienenen „Kladderadatſch“ dieſer Unglückswoche: „es 
wolle ſich, wie wir hören, auch die Wiener Polizei und 
Feuerwehr an der Ausſtellung für Hygiene und Rettungs⸗ 
weſen betheiligen. Sie ſollen beabſichtigt haben, den 
ganzen Ringtheaterbrand nach den gerichtlichen Erhebun⸗ 
gen zur Darſtellung zu bringen. Leider kam die An⸗ 
meldung etwas verſpätet, ſo daß wir nun auf den leyr⸗ 
reichen Genuß verzichten müſſen.“ Der, welcher dieſe 


thörichten Spottworte ſchries, ahnte nicht, daß einen Tag | 


ſpäter bereits, auch ohne Zuthun der „Wiener Feuer: 
wehr“ und ganz ohne vorherige „Anmeldung“ ein Brand⸗ 
ſchauſpiel ſich hier vollzogen haben werde, bei dem zwar 


Menſchenleben kaum vernichtet oder geſchaͤdigt find, das 


aber in Bezug auf Zerſtörung von großen und uner⸗ 


bäude betroffen, weit überbietet. 

Wir haben vielleicht das Schickſal herausgefordert, 
als wir uns gar fo ſtolz und ſelbſtbewußt in die Bruſt 
warfen nach dem Ringtheaterbrande und während der 
Wiener Prozeßverhandlungen: „Dergleichen kommt 
uns nicht vor, iſt einſach unmöglich in Preußen!“ 

Unter den Fragen, mit welchen ſich die dieſe Aus⸗ 
ſtellung veranſtaltenden Vereine iebhajt beſchäftigten, und 
zu deren Löſung gerade ſie entſcheidend 
helfen ſollte, fehlte auch nicht die der Sicherung der The: 


ater gegen Feuersgefahr und der wirkſaen Bekämpfung 


der letzteren. Das Comité hatte zu einer Konkurrenz 
aufgefordert und die Preiſe gusgeſetzt auf die 
Arbeiten und Entwürfe gründlich flammegſicherer Bühnen: 
gebäude. 


rin, wenn fie eine ungeheure Menge von leicht entzünd⸗ 


lichen und raſch verbrennbaren Erzeuguiſſen in einem 
getheerten Holzhauſe zuſammenhäuften, welches vor jeder 


Möglichkeit der Berührung mit Funken und 
ſchlechterdings nicht geſichert bleiben konnte. Bedarf es 
doch der Dampfmaſchinen zum Betriebe To mancher 
Werke; wurde doch in den Räumen gelöthet, Leim ge⸗ 
kocht u. ſ. w. während der Vorarbeiten zur Ausſtellung. 
Nur weniger vergeſſener Funken, die, man weiß nicht 


Flammen 


L 


bei 
leſung des 
mitglieder. 


mit beitragen 


beſten 


Und dabe fanden bie, welche eine jolche Preis⸗ 
bewerbung ausſchrieben, keinen Anlaß zur Beſorgniß da⸗ 


woher dahin gekommen, in einen Kellerraum mit Ar⸗ 
beitsabfällen hineinſprühten, bedurfte es, um unter dem 
energiſchen Beiſtand der „ ächtigen Schweſter“, eines 
wüthenden Nordweſtwindes, im Nu den ganzen Palaſt 
in Flammen von jener Gattung zu ſetzen, die jeder Er⸗ 
findung des Menſchenwitzes und jeder Anſtrengung 
der Menſchen- und Maſchinenkraft zu ihrer Beſiegung 
ſpotten. 

Der Sturm aus Norden, welcher das Haupthaus 
mit Allem, was daſſelbe zunächſt umgab, in ſo fürchter⸗ 
licher Schnelligkeit vernichten half, bewahrte zum Erſatz 
dafür den Stadtbahn⸗Viadukt, die in deſſen achtundreißig 
(zur Ausſtellung mit hinzu gezogenen) Bögen placirten 
Gegenſtände und ſämmtliche Baulichkeiten und Anlagen 
auf der nördlichen, eben durch jene Bahn getrennten 
Hälfte des ganzen Terrains vor dem gleichen Schickſal. 
Die mancherlei Kioske, die „Feuerbeſtattungs⸗Kapelle“, 
das Volksbad, das Taucher⸗Baſſin, die Muſik- und Bier: 
pavillons, die Volksklüche, die unverbrennbare Bühne, die 
Einrichtung zur Veranſchaulichung des Rettungsweſens 
zur See und des Feuerrettungsweſens zu Lande auf 
jenem Theil des Geſammtfeldes blieben gänzlich unver⸗ 
ſehrt. Ebenſo die Bureau⸗Räume, das Bergwerk mit 
ſeinen ſechstauſend Zentnern Steinkohlen und was Alles 
ſonſt noch in den Viaduktwegen ſeinen Platz gefunden 
hatte. 

So bot der ganze Brand einen Anblick, in welchem 
ſich die Seltſamkeit mit dem Grandios- und Grauenvoll⸗ 
Prächtigen wunderlich verband. 

Ludwig Pietſch im „N. W. T.“ 


Ingesnenigkeiten, 


— Am Mittwoch, den 24. d. M. findet die dies: 


aber a 95 jährige ordentliche Generalverſammlung der freiwilligen 
ſetzlichen materiellen Werthen, von Hoffnung und Glück 


jede andere Brandkataſtrophe, welche ein öffentliches Ge⸗ ſeines Veſtandes zuriick, 


Feuerwehr ſtatt. Das Inſtitut legt hiermit das 6. Jahr 
6 Jahre waren es voll jegens- 
reicher Wirlſamkeit, zu Nutz und Frommen der Stadt 
und einzelner Bürger. Leider iſt es zu bedauern, daß 
allen Bemühungen und der Entwicklung der Feuerwehr 
ſtets große Hinderniſſe in den Weg gelegt werden. Auf 
der Tagesordnung der Generalverſammlung ſteht: Vor⸗ 
Jahresberichtes und Wahl der Vorſtands⸗ 


— Ein Beiſpiel arger Sittenverwilderung giebt 
Folgendes: Vor einigen Tagen ſuhr ein hieſiger Bürger 
Herr S. auf ſeine Wieſe und ſah dort mehrere fremde 
Pferde graſen. Als er ſie vertreiben wollte, kamen 
einige Kerle hinzu, fielen über den Betreffenden her und 
ſetzten ihm ſo arg zu, daß er längere Zeit wird das 
Bett hüten müſſen. 

— Der Impreſario der franzöſiſchen Künſtler⸗ 
geſellſchaft erſuchte uns vor einiger Zeit, das Publikum 
von den im Texel⸗Theater abzuhaltenden Vorſtellungen zu 
verſtändigen. Wir kamen dieſem höflichen Erſuchen 
bereitwilligſt nach. Es ſcheint nun den betreffenden Herrn 
eine Art kleinſtädtiſchen Dünkels angewandelt zu haben, 
weil er ſich nicht herbeiließ, uns den Tag bekannt zu 
geben und für den Referenten die Eintrittskarte zu über⸗ 
mitteln. Selbſtverſtändlich war daher kein Redaktions⸗ 
mitglied im Theater anweſend. Nachträglich erfahren wir 
von verſchiedenen Seiten, daß die ſogenannte Künſtler⸗ 


war, konnte er nicht leugnen, daß dieſer neue Weg ein 


beſſerer, und daß auch die Umwandlung, die ſich in ihm 


und um ihn vollzog, eine Wendung zum Beſſeren ſei, 
wie er ſie ſelbſt kaum noch für ſich erwartet, hauptſäch⸗ 
lich freilich, weil er an dergleichen längſt nicht mehr ge⸗ 
dacht hatte. 

Sein Unglaube, ſeine Zweifel, ſein Spott und ſeine 
Gleichgültigkeit, ſanken eines nach dem anderen von ihm 


herab; er fing an mit anderen Augen um ſich zu ſchauen 


und ſah auch die Augen Anderer, der Seinen, mit an⸗ 
deren Blicken ſeinem Weſen und Treiben zugewendet. 
Das war Alles gut und ſchön; aber was mit dieſer 
Umwandlung zuſammenhing und aus ihr folgte: die 
Bewegung, in die er ſich verſetzt fand, die Anſprüche, 
welche von allen Seiten an ihn herantraten; all' dies 
neue Empfinden, Denken und Schauen mußte den eben 
erwachenden und geneſenden, trotz Allem und Allem an 
eine gewiſſe Einförmigkeit und Ruhe gewöhnten Mann 
halb erſchrecken, halb ermüden und ihn mit einer Art 
von Heimweh nach dem Zuſtande erfüllen, in dem er ſich 
bisher wohl gefühlt. 

Das hatte er niemals tiefer empfunden als heute; 
denn wie ſpottend oder phlegmatiſch und endlich ernſt 
und bitter er auch alle Mahnungen und Forderungen 
von ſich abgewieſen, — er hatte ſich den Freunden den⸗ 
noch im Herzen heute gerade mehr genähert gefühlt als 
je. Er war einmal Soldat mit Leib und Seele geweſen, 
es gab einen ehrlichen tüchtigen Krieg, ſchien's, und die 
Kameraden gingen Alle. Und Wahlen's Worte: „Das 
iſt Sophiſtik!“ gingen ihm nicht aus dem Sinn; je 
länger er darüber nachgrübelte, deſto weniger kam er 
von dem Gedanken los: er hat Recht — es iſt So⸗ 
phiſtik, und all' mein Thun und Treiben, mein Streiten 
und Auslegen iſt nichts Anderes. — Der Eid, wie 


Wahlen es geheißen hatte, wurde dadurch, daß Andere 


ihn unter die Füße traten, für Walther nicht gebrochen, 
im Gegentheil rief er ihn nur noch entſchiedener auf, 


die Schmach zu rächen, ſeine Ehre als unverletzt zu 
dokumentiren. Sollten, durften ſie Recht behalten, die 
da geſagt hatten, daß er Ehre und Treue verſchlafen 
habe? 

Er rang ſchwer und ohne Entſcheidung. Vor⸗ 
ſtellungen, wie Walther ſie ſeit all' den Jahren in ſich 
herangepflegt, und Gewohnheiten, wie ſie ihn beherrſcht 
hatten, ſind wie mit eiſernen Klammern an uns ge⸗ 
ſchloſſen, und weichen nicht ſo leicht auch der beſten neuen 
Einſicht und Ueberzeugung. Es erhob ſich vielmehr 
gerade heute in ihm mit Trotz und Erbitterung gegen 
das hereinbrechende Neue und Beſſere; er verwünſchte 
all' die Aufregung und Störung, die ſich in Alles 
drängte, was er für ſich aufgebaut hatte, und er ſchalt 
ſich ſelber einen Schwächling und Feigling, daß er bisher 
ſo wenig Widerſtand geleiſtet. 

Er griff noch einmal nach den alten Genüſſen und 
Zerſtreuungen, die ihm bisher in ſolchen einſamen Stunden 
genügt hatten, und überließ ſich ihnen und ſteigerte ſie 


mit einer Art von grimmigem Jubel, von trotziger Ver⸗ 


biſſenheit. Aber es nützte ihm nichts, ſelbſt der Wein 
betäubte ihn nicht. 

„Sophiſtik, Walther, Sodhiſtik! Dein Eid, Deine 
Ehre!“ klang es durch ihn hin, und ein paar ernſte, 
tiefe, dunkle Augen blickten dutch allen Rauſch und alles 
Toben mahnend auf ihn nieder — bis in ſein Herz, bis 
in ſeine Seele! 

Er lachte ingrimmig auf. „Bin ich betrunken, oder 
werde ich toll? — Soll ich euch den Triumph gönnen, 
daß auch ich zu Kreuz krieche und all' mein bisheriges 
Weſen und Treiben als miſerable Lüge bekenne? — Ein 


trotziger Ritter, von — von der Liebe beſiegt? Ein Löwe 
in Roſenketten? — Lieber verloren nach wie vor! Und 
ich muß Hülfe und Rettung finden, und wär's nur bei 
Frau Venus ſelber, der ſchönen Teufelin!“ 

Und er ließ das Pferd ſatteln und jagte durch den 
dunkelnden Abend zu Adeline hinüber. Aber die tiefen, 
ernſten, blauen Augen ließen auch jetzt nicht von dem 
Reiter, und die alten Worte klangen um iha her: „So⸗ 


phiſtik, Walther!“ 


In einer für ihn ſelbſt gefährlicheren Stimmung 
hatte Walther Herreneck noch niemals ſeine ſchöne 
Freundin aufgeſucht, und gefährlicher war ihm auch 
Adeline noch nie bisher entgegengetreten. Wie empfind⸗ 
lich die Gräfin neulich durch ſeinen raſchen Aufbruch ge⸗ 
troffen ſein mochte, und wie es ſie verletzen und reizen 
mußte, den alten Verehrer und Sklaven ſich allmählig 
den ſüßen Banden entfremden und ſelbſt als „Freund“ 
kaum noch bei ihr einkehren zu ſehen — hatte ſie ihm 
doch in ihrem Sinne mehr zugeſtanden und war ihm 
weiter entgegengekommen, hatte ihm mehr nachgegeben 
als irgend einem anderen Mann! — heute abend war 
von dem Allem nichts zu merken, und ſie empfing ihn. 
vielmehr mit lebhafter Freude und ſtrahlender Munter⸗ 
keit, und während ſie ihm zeigte, daß ſie ſeinen Beſuch 
wie etwas annehme, das er ihr in ihrer langweiligen 
Einſamkeit ſchuldig, ließ ſie's doch auch merken, daß ſie 
ihm dankbar ſei für die Abtragung dieſer Schuld und 
überdies das Zuſammentreffen des beiderſeitigen Ver⸗ 
langens wie einen neuen glänzenden Beweis von ihrer 
Zuſammengehörigkeit betrachte. 


(Fortjegung folgt.) 


von 


geſellſchaft nur einen Tingel⸗Tangel⸗Club bildet. Größen⸗ 
wahn und Ungezogenheit reimt ſich recht gut zuſammen. 
Wir wollen nicht unterlaſſen, das Publikum den Be⸗ 
ſuch der anderen Vorſtellungen nicht zu empfehlen. 


— Es vergeht kaum ein Tag, ohne daß nicht ein 
aufmerkſamer Beobachter Gelegenheit hätte, an dem Ver⸗ 
fahren der Droſchkenkutſcher Ausſtellungen zu machen 
u. z. erregen manche Vorfälle den Gemüthsmenſchen der⸗ 
art, daß dieſer am Liebſten die rohen Burſchen mit Stock⸗ 
prügeln traktiren möchte. 

Jüngſt paſſirte Schreiber dieſes die Brzeziner 
Straße und bemerkte an einer Ecke, wie ein Kutſcher die 
wunden Knieſcheiben ſeines Gaules mit Theer einrieb. 
Theer iſt, wie allgemein bekannt, ein nicht zu verachtendes 
Mittel, um die Heilung von Wunden zu fördern. Es 
bildet ſich über die Wunde eine Kruſte, unter welcher 
der Heilungsprozeß ſeinen ungeſtörten Fortgang nehmen 
kann. 

In dem erwähnten Falle aber iſt die Anwendung 
Theer nicht ſogar nutzlos, ſondern gefährlich. 

Das arme Thier muß den ganzen lieben Tag rennen 
und da iſt es gar nicht denkbar, daß der Theer ſich ver⸗ 
härten und die Heilung vor ſich gehen kann. Es liegt 
wohl im Intereſſe jedes Einzelnen, falls ihm 
Fälle von derartiger Unmenſchlichkeit von Seite der 
Droſchkenkutſcher aufſtoßen, die Nummer des betreffenden 
Wagens zu notiren und zur Anzeige zu bringen. 

— Es iſt eine gute Geſchichte und Jedermann 
wird vergnügt darob ſein, daß ſie mit einer Tracht 
Prügel ausgegangen. Die Sache begann nämlich damit, 
daß ein junges Herrchen gegennber der Dame eines 
Hauſes, wo er eingeführt war, den Tröſter ſpielen wollte, 
als er einmal merkte, daß es einen kleinen Verdruß ges 
geben. Allein die Dame ließ ihn gehörig ablaufen und 
nun bekam er Furcht, daß ſein Benehmen dem Manne 
mitgetheilt werden würde. Zu ſeiner frohen Ueberraſch⸗ 
ung aber kam einige Tage ſpäter an ihn ein Billet des 
Gefürchteten, worin er in liebenswürdigſter Weiſe zu einem 
gemüthlichen Abend eingeladen wurde — man werde 
ganz unter ſich ſein. Pünktlich zur bezeichneten Stunde 
zog er die Klingel. Ter Diener half ihm befliſſen beim 
Ablegen des Ueberziehers und zierlichen Schritts trat der 
vermeintliche Don Juan in das hell erleuchtete Empfangs⸗ 
zimmer. Doch, was war das — plötzlich erloſchen die 
Gasflannnen und pechſchwarze Finſterniß umgab ihn. 
Im nächſten Moment fühlte er, wie ſich unſichtbare 
Hande mäctig auf ſeine Wangen und Ohren legen, wo⸗ 
bei er die Empfindung hatte, als würden letztere ebenſo 
abgedreht, wie vorhin die Gasflammen. Ein ſpiritiſtiſches 
Experiment war ausgeſchloſſen, denn die Kraft, die auf 
ihn wirkte, ſchien mit bloß 4 Dimenſionen noch nicht 
hinreichend erklärt. Nachdem ihn die unſichtbare 
Macht eine gute Weile ſo durchgewalkt, packte 
ſie ihn am Kragen und warf ihn die Treppe hinab, 
wohin Hut und Stock nachgeflogen kamen. Des lieben: 
den Tröſters Verblüffung war groß; er murmelte 
„ſonderbar!“ und verſchwand im Dunkel der Nacht. 

— „Nowoſe Wremiag“ berichtet, daß die Getränke⸗ 
ſteuer in der zwelten Hälfte dieſes Jahres um 25 PCt. 
erhöht wird. 

— Die Moskauer Ausſtellung wird 29. 
n. S. eröffnet werden. 


Mal 


— Aus vielen Gegenden des Königreichs Polen wird 
von einer in dieſer Jahreszeit empfindlichen und ziemlich 
nachtheilig auf die Winterſaat wirkenden Kälte berichtet. 

— Die Himalayabahn iſt kürzlich eröffnet 
worden. In der bei dieſer Gelegenheit gehaltenen Rede 
nahm Sir Aſhley Eden für dieſes Unternehmen das 
Verdienſt in Anſpruch, „ein Problem gelöſt zu haben, 
welches unerreicht in der Geſchichte der Eiſenbahnen da⸗ 
ſtehe.“ In der That exiſtirt keine Bahnlinie, welche auf 
80 Kilometern Länge eine Höhe von 2,255 Meter er⸗ 
ſteigt, d. i. ungeführ 80,20 Meter auf den Kilometer, 
oder bei welcher Gefälle von 0,047 Meter bis 0,050 
Meter auf den Meter und Kurven von 21,33 Meter 
Radius vorkommen. Nach Ausſage der engliſchen In⸗ 
genieure hat die Linie infolge ihrer Geſtalt das Ausjehen 
einer Schlange, welche ſich in den Wolken verliert. Man 
iſt im Stande, die Reiſe von Calcutta bis zum End⸗ 
punkte der Linie in 24 Stunden zurückzulegen, und man 
hat in dieſer Zeit eine Entfernung von ungefähr 480 
Kilometer durchlaufen. Der Endpunkt in Darjeeling iſt 
2345 Meter über dem Meeresſpiegel gelegen. 

— Bitte am einen Orden. Der Pariſer „Figaro“ 
veröffentlicht folgenden luſtigen Brief, welchen ein hol⸗ 
ländiſcher Journaliſt, Namens Schürmann, der auch in 
Wien zur Zeit des Gaſtſpieles der Sarah Bernhardt für 
die Truppe derſelben journaliſtiſch fungirte, an den Schah 
von Perſien gerichtet hat. Dieſer Brief, deſſen Original 
ſich in der Redaktion des „Figaro“ befindet, lautet: „An 
Se. Excellenz den Hofmarſchall des Schah von Perſien 
in Teheran. Monſeigneur! Erlauben Sie, daß ich Ihre 
koſtbare Zeit in Anſpruch nehme, um ein offenes Wort 
mit Ihnen zu ſprechen. 

Vom „Figaro“ beauſtragt, als Correſpondent dieſes 
Blattes die Rundreiſe der Sarah Bernhardt mitzumachen, 
glaube ich, die berühmte und einzige Künſtlerin verlaſſen 
zu können, in Perſien, vornehmlich aber in Teheran 


heirathen 
die Klagen verlaſſener Jungfrauen per Dampf beſorgt. 


zu ſpielen. Wenn ſie dieſe Reiſe macht, werde ich ge⸗ 
zwungen ſein, ihr zu folgen, und um meine Thätigkeit 
als Correſpondent des erſten Journals der Welt gehörig 
zu ſtützen, beſitze ich noch keine Dekoration. Nehmen Sie 
es mir nicht übel, wenn ich Ihnen dieſes Geſtändniß 
ablege. Ich bin jung und ehrgeizig, zwei Fehler, welche 
Sie mir hoffentlich vergeben werden. 

In Frankreich iſt eine Dekoration die Sanctionirung 
des Talentes. Es iſt meine Zukunft meine ganze Car⸗ 
tiere, welche ich in die Hände Eurer Excellenz lege. In⸗ 
dem ich geradezu auf mein Ziel losgehe, werde ich durch 
das Gefühl der Verehrung ermuthigt, welches Sie Je⸗ 
dermann durch Ihren künſtleriſchen Sinn und Ihre 
Loyalität einflößen. 

Verzeihen Sie meine Freimüthigkeit und genehmigen 
Sie die Verſicherung meiner vollkommenſten Ergebenheit. 
Schürmann.“ Folgt dann die Adreſſe für Petersburg 
und Wien. Der „Figaro“, welcher Herrn Schürmann 
desavouirt, bemerkt dazu: „Man ſagt, daß Reiſen die 
Jugend bilde. Herr Schürmann iſt 25 Jahre alt. 
Seine ruſſiſche Excurſion ſcheint ihm aber den Kopf ver⸗ 
dreht zu haben. Wir beklagen dies, aber wir bedauern, 
daß er, um ein Stückchen Ordensband zu erhalten, einen 
Titel angenommen hat, auf welchen er durchaus kein 
Recht hatte.“ 

— Die Reiſeſpeſen eines Elephanten. Die 
Oceanreiſe des Rieſen-Elephanten „Jumbo“ hat ein ganz 
artiges Sümmchen gekostet. Das Schiffsmanifeſt weiſt 
nach, daß für ihn allein 10,000 Dollars Fracht bezahlt 
wurden. Dazu kommen die Koſten für den Ausfall von 
Paſſagieren, den ſeine Ueberſahrt der Geſellſchaft verur⸗ 
ſachte, indem die engliſchen Behörden nicht geſtatten 
wollten, daß andere Zwiſchendecks-Paſſagiere in demſelben 
Raume mit „Jumbo“ untergebracht wurden. Die Koſten 
dürften ſich dem Berichte des Zahlmeiſters des Schiffes, 
James Lord, zufolge, auf weitere 2000 Dollars be⸗ 
laufen, ſo daß mit den Koſten für die Wärter — 
„Jumbo“ hat deren ſieben, darunter den Matthew Scott, 
der bereits ſeit dem Jahre 1865 „Jumbo“ unter ſeiner 
Fürjorge und Pflege hat — den großen Ausgaben für 
Prozeßkoſten in England, die Ueberführung „Jumbo's“ 
in die neue Welt die Summe von mindeſtens 30,000 
Dollars (120,000 Mark) erforderte. 

— König Ludwig II. und ſeine Paſſionen. Aus 
München wird berichtet: „FJüngſt wurde ein Bedienſteter 
eines hieſigen Gaſthofes wegen feiner Sprachkenntniſſe, 
natürlich nach Mitternacht, zum Könige beruſen, ihm 
eine Anſtellung im Hofdienſte zugeſichert, wie fie ſonſt 
nur Veteranen in dieſem zu Theil wird, und ihm ſchließ⸗ 
lich eine Brillant⸗Bruſtnadel und ein Brillantring zum 
Geſchenke gemacht. Die bezüglichen Einkäufe werden ſeit 
jüngſter Zeit beim Hoſjuwelier Rath gemacht, nachdem 
deſſen Collegg Merk nur mehr gegen Baar verkauft. 
Auch ſonſt wird am Hofe ſtaunenswerther Luxus ge 
trieben; der vriginellite aber beſteht wohl darin, daß der 


— 


[König Werke in Quartbänden des unbequemen Formates 


halber nicht leſen mag und deshalb Ausgaben in Oktav 
davon herſtellen läßt. Angeſichts des bezüglichen Reichs⸗ 
geſetzes natürlich in nur einem Exemplar!“ 

— ECheſchließungen in New⸗Mork. 


Das Ver⸗ 
wird von den New⸗Vorker Polizeirichtern auf 


— — . — — 


Sie haben jetzt den Samſtag⸗Nachmittag für „gebrochene 
Eheverſprechen“ feſtgeſetzt. Am letzten Samſtag, ſchreibt 
ein New⸗Norker Blatt, waren im „Eſſay⸗Market⸗Gericht“ 
allein 9 Paar vor dem Richter, von welchem jedesmal 
des Männchen derjenige Theil war, der abſolut nicht 
heirathen wollte. Dieſe 9 Männer wurden alle in einer 
einzigen halben Stunde verheirathet. „Warum wollen 
Sie dieſe Jungfrau nicht heirathen?“ ſchnauzte der Richter 
einen der Unglücklichen an. „Ich habe es ihr nicht 
verſprochen.“ „A, bah, das ſind leere Ausreden“, ruft 
der Richter. „Geheirathet oder in's Loch. So, alſo 
doch lieber geheirathet? Gut. So erkläre ich Euch denn 
als Mann und Frau. Fünfzig Cents Koſten. Clark, 
paſſen Sie auf, daß das Halbdollarſtück kein Loch hat. 
Der Nächſte! Alſo Sie wollen auch nicht heirathen?“ 
brüllt der Richter den Nächſte an. Der Beklagte öffnet 
den Mund zur Vertheidigung. Never mind, wir wiſſen 
ſchon Alles, Süßholz raspeln, denn 'rauskriechen! Sit 
nicht — ich erkläre Euch als Mann und Frau. Fünfzig 
Cents — was? haben kein Geld, na, macht nichts, zahlen 
Sie's nächſte Mal. Weiter!“ Und ſo gehts fort, bis 
die Heirathskandidatinnen alle geworden ſind. 


Der Prüſident der Stadt Lodz 
macht hiermit den Mitgliedern der Lodzer freiwilligen 
Feuerwehr bekannt, daß laut F. 5 der Statuten der 
hieſigen freiwilligen Feuerwehr am 12. (24.) d. M. um 
7 Uhr Abends im „Paradieſe“ die Wahlen des Kom⸗ 
mandanten, des ſtellvertretenden Kommandanten und der 
Verwaltungsräthe vorgenommen werden und bittet die 
Herren Mitglieder zu dieſen Wahlen an dem erwähnten 


Tage ſich verſammeln zu wollen. 


L— Ein Richter in Verlegenheit. Ein engliſches 


Blatt erzählt: Es hat Zeiten gegeben, in denen unſere 
geſetzgebenden Körperſchaften im Drange der Geſchäfte 
wunderliche Beweiſe von Unachtſamkeit und Sorgloſigkeit 
lieferten. So paſſirte vor längerer Zeit das britiſche 
Jarlament eine Bill, worin beſtimmt wurde, daß der 
Strafbetrag für eln gewiſſes Vergehen halb an die 
Königin und halb an den Angeber des Schuldigen ab⸗ 
zuliefern ſei. Jedenfalls hatte man dabei als Strafe 
eine Geldbuße im Auge. Die Beſtimmung der Strafe 
wurde aber einem Komité überlaſſen, welches „öffent: 
liches Auspeitſchen“ als Strafe feſtſetzte, ohne daß ſonſt 
an dem Texte der Bill eine Aenderung vorgenommen 
wurde. Als der erſte Fall dieſer Art zur Verhandlung 
kam und der Richter die Strafſentenz ausſprechen ſollte, 
wurde er von einem wahren Entſetzen überfallen, als er 
fand, daß nach dem Geſetze Königin Victoria die eine 
Hälfte eines öffentlichen Auspeitſchens erhalten ſollte. Der 
Vertheidiger des Angeklagten, der den Geſetzfehler bereits 
entdeckt hatte, verlangte aber hartnäckig von dem Richter 
den Ausſpruch der Sentenz. Die Folge war, daß der 
Schuldige entkam und daß der Richter ärglich bemerkte: 
„Die Peitſchenhiebe ſollten eigentlich an die Mitglieder 
der beiden Parlamentshäuſer vertheilt werden, die ſich 
in einem ſo wichtigen Akte einer ſolchen Sorgloſigkeit 
ſchuldig gemacht hatten.“ 

— Eine deutſche kommerzielle Vereinigung iſt 
in Berlin in der Bildung begriffen zu dem Zwecke, ein 
Centrum für die deutſche Induſtrie im Auslande zu 
bilden. Es iſt dabei der Gedanke maßgebend, daß 
Deutſchland wegen ſeiner Uebervölkerung einer Ableitung 
nach Außen bedürfe. Die kommerzielle Vereinigung ver⸗ 
folgt jedoch nicht eigentliche Koloniſationszwecke, ſondern 
ſie will hauptſächlich beſtrebt ſein, der Induſtrie neue 
Abſatzquellen zu öffnen und den Export zu befördern, 
gleichzeitig aber auch ausgedehnte finanzielle Unter⸗ 
nehmungen in's Werk zu ſetzen. Als Feld für ihre 
Thätigkeit hat die Geſellſchaft vorläufig Kleinaſien und 
die Türkei auserſehen und ſie will ſuchen, die Aus⸗ 
wanderung nach dieſen Gegenden zu lenken. Das Projekt 
iſt noch nicht ganz reif, aber der Reichskanzler ſoll für 
daſſelbe ſympathiſch ſein. 


Telegruume. 


Petersburg, 20. Mai. Infolge eines Projektes 
von Seiten des Kriegsminiſteriums ſoll die Grenzwache 
nicht wie jetzt dem Finanzminiſterium ſondern dem Kriegs⸗ 
miniſterium unterſtellt werden. 

Gerlichtweiſe verlautet, daß die zur Durchſicht der 
Bittſchriften eingeſetzte Commiſſion aufgelöſt werden ſoll. 

Wien, 20. Mai. Die Pforte beabſichtigt den 
jetzigen Geſandten am hieſigen Hoſe Edhem Paſcha ab⸗ 
zuberufen. 

Das Cabinet ſoll mit der Aenderung in der Ber 
ſetzung nicht einverſtanden ſein. 

Belgrad, 20. Mai. Dei Uſchitza wurden von 
ſerbiſchen Soldaten die nach Bosnien ziehenden Montene⸗ 
griner angehalten und entwaffnet. 


Conursbericht. 


Berlin, den — Mai 1882. 


100 Rubel — — M. — 
Ultimo — M. — 
Warſchau, den 20. Mai 1882. 
Berit , eee 
Landon: 4 988 
Part „39 
Wien, 75 


Redaktion. 

Weil Sie hinter den Worten 
Schwager, nach Freigeiſterei“ verſchiedene 
vermuthen, ſo ſei erklärt, daß dieſelben 
Molière's Tartüffe und um die 
Adreſſe genauer anzugeben: an Ra . . . d gerichtet ſind 


Briefkaſten de 

R. hier: 
ſchmeckt, Herr 
Anzüglichkeiten 
ein Citat aus 


„Das 


r AN de TAN RE N ER TEE V 


IIpeaugenrp ropoaa Jogan 


cum nanbutaeren T. T. uenonb Jonanuenaro no- 
mapharo Oömeerna ua OXOTHNKOBB, Aro npnubuu- 
TeIBHO KL $ 5 yrnepaenuaro yerana Jonaunckaro 
moxapnaro Oömeerna 12. (24.) Man 1882 r. 26 7 
uaconb neuepa, ub IIapanuab GyayrCH uponakoaurpen 
nblöopa Raub Lauaabunka nagt oxoiunkaun, no- 
Momunka ero, raub u denon conbra, Kb KOTOPoMy 


npenenn npurgamaeren T. T. ncbXB uaeuonb no- 


Kapnaro Oöutecrna Aan nponenogerna BLIOOPORT. 


IIpeaugeurb: Maxorenkiii. 
Cekperapb: Konapsereriü. 
r. JIoısp 7. (19.) Man 1882 rona. 
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Die Wein-, Spiritnofen-, Tabak, Colonial- und Delikateſſen⸗ 
Waaren-Handlung 


A. HKIDRICH 


& MILSCH jr. 


(Vertreter und Lagerinhaber der Firma A. Lacoste & Fils, Bordeaux) 
LOD. Petrokower⸗Straße, gegenüber Scheibler's Neubau, 


empfiehlt ihr reichhaltiges Lager von: 


Diverſe Weine: 

Ungarweine (Tiſchweine) von Rbl. 0,75 — Rbl. 1,50 

5 alte vom Jahre 1875—1811 R. 1,B,0—I0R. 
Franzöſiſche Weine d. Firma A. Lacoste & Fils Bordeaux: 
Rothweine von Rbl. 0,80 — 3,00 Rbl. 
Weißweine „ „ 0,90 — 3,00 „ 
Deſſert-Weine, ſüß, von Rbl. 1,00 — 4,00 Rbl. 
Spaniſche Weine von Rbl. 1,50 — 4,00 Rbl. | 
Rheinweine von Rbl. 0,80 — 2,50 Rl. | 


Champagner 
d. Firmen: A. Lacoste & Fils, Reims v. R. 5,00 7,00 R. 
G. II. Mumm von Rbl. 5,00 — 7,00 Rbl. 
Heidsick (Monopole) von Rbl. 5,00. 


Inlindiſche Ligue 


II. W „ „ r , 
ure & Bpirituoſenn 


Rheims Carte Blanch / B. Rbl. 4,00, 
„ 7. [77 2,25. 
Due de Montebello 75 „ „ li 
Echt franz. Liqueure 
von A. Lacoste & Fils, Bordeaux, von Rbl., 3,45 
bis 6,80 Rbl. 
Echt franz. Cognac 


derſelben Firma, von Rbl. 3,25 — 7,75. 


Echt engl Porter, 
I. Original ½ Fl. Rbl. 0,75, ½ Fl. Rbl. 1,20. 
5 2440,00: 


der Firma: 


F. Jankowski, Warschau, 


zu Fabrikpreiſen. 
Ferner: Sämmtliche Colonial-, Tabak⸗ und Delikateſſen-Waaren 


nu billigſten preiſen. 


12—2 


BELOW. AYT. 
1 — — 


Leder-Treihriemen 
aus beſtem engl. Kernleder. ande 
Gummi für verſchiedene Zwecke, Aw 
Selbſtöler, Riemenverbinder als e 
Erſatz für Nähriemen. Waſſerſtands⸗ 7% 
gläſer, engl. Flaſchenzüge, Arma⸗ 
turen, wie Manometer, Hähne, Ven⸗ 
tile etc, Pumpen und Maſchinen 
für Fabriken und Mühlen liefert 
S. Notowitsch, 
Petrokower⸗Straße, Nr. 777, 
10:1 Haus ©. Roſenblatt. 


Hrstes Lodzer 


E Kindergarderoben-Geschäft. = 


Fertige Anzüge für Knaben und 


empfiehlt zu billigſten Preiſen. 


Mädchen, auch Waſchanzüge, 


Herrmann Julius SACHS, 


Zawadzka-Straße 443 gegenüber Bureau des Herrn Polizeimeiſter. 


Dampfmaſchinen div. Sy⸗ 
ſteme., Dampfkeſſel neue: 
ſter und bewährteſter Conſtr. & 
Turbinen Syſt. Girard, 


Turbinen. Wind-Moloren “ 
Syſt. Holladay zu Pum⸗ 
„ Haus- und Landwirthſchaft. 


Syſteme für Fabrik 


div. 


12—1 
Otworzylem tu w miejseu zaklad pra- 
nia 1 prasowania bielizuy. Polecajge Szauownéj 
Publieznosei to nowe przedsiebiorstwo, upraszam 


o laskawe wzgledy. 
II. Kierski 
Ul. Zawadzka Nr. 443 
w domu p. Jozela Lubienskiego. 


Von Montag ab: 


Täglich friſche beſte 


1 Inmperial-Preß- Hefen 


en gros & en detail bei 


Carl Osw. Bauch, 
Petrokower⸗Straße Nr. 756, gegenüber Hrn. J. Heinzel's 
Palais. 


Penakropz u Hare ‚loonsmız Jeb. 


ſowie jog. amerik. Rie ſen⸗ I @ 


. pen⸗Betrieb und Windtur⸗ 


binen zu Fabrikbetrieb. 

Compound-Dampſmaſchi- 
nen m. garantirtem Dampf⸗ 
verbrauch, Univerſal-Pul- 
ſometer billigſte u. bequemſte 
. Dampfpumpen, Pumpen 


Div techn. Artikel, wie Gummi, Riemen, Packung etc. 
Cbenſo übernehme ich die compl. Einrichtung von Fabciken und Mühlen. 
Neferenzen, Prospecte und Koſtenanſchläge gratis und franco. 

Lodz, Petrokowerſtraße Nr. 777 Haus S. Roſenblatt. 


S. Notowitsch. 
Ein Ladenmädche n 


welches der deutſchen uud polniſchen Sprache mächtig, 
findet Stellung unter Nr. 626 bei 
3=1 F. Fiſcher. 


Die Direktion des Credit-Uereins 
der Sind Lodz 


bringt gemäß $ 22 des Vereinsſtatuts hiermit zur allge: 
meinen Kenntniß, daß auf folgende Immobilien Anleihe 
verlangt wurde: 

Nr. 1418 und 1418 g Wſchodnia und Kamiennaſtr., 
Reinhold Finſter, (Zuſchlagsanleihe) Rbl. 20,000. 

Alle Einwendungen gegen Ertheilung der verlangten 
Anleihe wollen die Vereinsmitglieder im Laufe von 14 
Tagen vom Tage der gedruckten Bekanntmachung vor⸗ 
legen. 

Lodz, den 8. (20.) Mai 1882. 
Für den Präſes: K. Strenge. 
Direktor des Bureaus: A. Rosicki. 


Losne dene Ilensy pen. 


Dyrekeya i Komitet Nadzorezy 


Towarzystwa Kredytowego m. Lodzi. 

Uchwala polgezonych Wladz Towarzystwa na 
posiedzeniu w dniu 5 (17) Maja r. b. odbytem za- 
padla, w calej osnowie jak nastepuje: 

„Podaniem podpisanem przez sto osöb z 
ktörych wedle ‚kontrol Towarzystwa czterech 
nie sy czlonkami Towarzystwa a o$miu wykre- 
slilo sie data 29 Marca (10 Kwietnia) r. b. 
opatrzonem zazadano, aby przez komitet Nad- 
zorezy i Dyrekcya zwolanem zostalo nadzwy- 
czajne Ogölne Zebranie czlonköw Towarzystwa 
dla usuniecia wszystkich ezlonköw Komitetu 
Nadzorczego i wybrania na nowo 9-ciu czlon- 
köw, tenze komitet skladaé majacych, dla te- 
go, Ze 4-ch czlonköw rzeczonego komitetu zlo- 
zylo mandaty. 

Komitet Nadzorczy laczuie 2 Dyrekeyg 
stosownie do $ 69 ustepu 2. Ustawy Towa- 
rzystwa przystapit do uprzedniego rozpoznania 
wniesionego podania i po odbytych wspölnych 
naradach znaleziono: 
ze wedle $68. Ustawy Towarzystwa do wa- 
znosci postanowien komitetu Nadzorezego wy- 
magang jest obecnosé 5eiu ezlonköw liczuc w to 
iPrezesa,a taka liezba czlonköw obecnie funkeyo- 
nuje, a zatem Komitet Nadzorczy znajduje sie 
w prawnym komplecie — 
ze proste zadanie o usuniecie obecnie funkeio- 
nujacych 5ciu cztonköw komitetu, wybranych 
do tych obowigzköw przez Ogölne Zebranie 
jest przeciwne przepisom Ustawy ($ 67.) 
ze liezba okreslona Ustawg Towarzystwa czlon- 
köw Komitetu uzupelniong bedzie w mysl 8 67, 
Ustawy Towarzystwa nanajblizszem zwyczajnem 
Ogölnem Zebraniu z tych zatem zasad uchwa- 
lonem zostalo, iz obecnie nadzwyezajne Ogölne 
Zebranie Czlonköw Towarzystwa zwolanem bye 
niemoze. 

A ze wyzej wymienione podanie juz w dniu 
13. (25.) Kwietnia r. b. w gazecie Eödzkiej Nr. 92. 
na zudanie P. Edwarda Ludwig ogloszonem zostalo, 
aby wiec uchwala niniejsza doszla do wiadomosei 
wszystkich stowarzyszonych ma by@ w ohydwöch 
miejscowych gazetach wydrukowang, a odpowiedz 
na podanie przestaé P. Karolowi Kretschner.“ — 
podaje sie do wiadomosei wszystkich ezlonköw To- 
warzystwa Kredytowego tutejszego. 

Lodz dnia 7 (19) Maja 1882 r. 

Prezes Dyrekeyi Prezes Komitetu Nadzorezego 

Towarzystwa Kredytowego Miasta Kodzi 

L. Grohmann, Otton Szwetysz. 


Die Direktion und das Auffidts-Comite 
des Eredit-Vereins zu Lodz. 

Der von den vereinigten Vereinsbehörden auf der 
am 5. (17.) Mai l. J. abgehaltenen Sitzung gefaßte 
Beſchluß lautet: 

„In der von 100 Perſonen unterſchriebe⸗ 

nen Eingabe von 29. März (10. April) 1882 

worunter nach der Vereinskontrolle vier Nichtmitglie⸗ 

der, und v. denen acht Perſonen ſich ſtreichen ließen, 
wurde die Einberufung einer außerordentlichen Ge— 
neral⸗Verſammlung der Vereinsmitglieder wegen 

Abſetzung aller Mitglieder des Aufſichtskomitös, und 

einer neuen Wahl von 9 Comité⸗Mitgliedern ver⸗ 

langt, indem 4 Mitglieder dieſes Comités ihre 

Mandate niederlegten. 

Das Aufſichtscomité im Verein mit der 

Direktion ſchrift laut § 69, Abſatz 2 des Vereins⸗ 

ſtatuts zur Durchſicht der eingereichten Eingabe und 

fand nach gemeinſchaftlich abgehaltener Verathung: 
daß laut § 68 des Vereinsſtatuts zur HFiltig⸗ 
keit der Beſchlußfaſſungen die Anweſenheit von fünf 

Mitgliedern mit dem Praſes inbegriffen, erforderlich 

ſei, eine ſolche Zahl der Mitglieder gegenwärtig 

fungirt, folglich auch das Auſſichtskomité ſich im 

geſetzmäßigen Complet befindet, 

daß ein einfaches Verlangen der Abſetzung 
der jetzt fungirenden fünf Komité⸗Mitglieder, 
die zu dieſen Poſten von der Generalverſammlung 

gewählt wurden, den Vorſchriften des Statuts ($ 67) 

widerſpricht, 

daß die durch die Vereinsſtatuten bezeichnete 

Zahl der Comitémitglieder (§ 67) bei der näch⸗ 

ſten ordentlichen Generalverſammlung ergänzt wird. 

Mithin wurde aus dieſen Gründen beſchloſſen, daß 

gegenwärtig eine außerordentliche Generalverſam⸗ 

mlung nicht einberufen werden kann. 

Nachdem die obenerwähnte Eingabe bereits am 13 
(25.) April l. J. in Nr. 92 der „Lodzer Zeitung“ auf 
Verlangen des Herrn Eduard Ludwig publicirt wurde, 
ſoll dieſer Beſchluß, damit er zur Kenntniß aller Vereins⸗ 
mitglieder gelange, in beiden Local⸗Zeitungen abgedruckt 
und die Antwort auf die Eingabe Herrn Carl Kretſchmer 
zugeſchickt werden, was zur Kenntniß ſämmtlicher Vereins⸗ 
mitglieder gebracht wird. 

Der Präſes der Direktion: L. Grohmann. 

Der Präſes des Auſſichtskomités: Otto Szwetysz, 

Schnellpressenaruck ven Lespeld Zoner. 
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